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III (Eintragung ĩin das Taufbuch.) Am letzten
Dezember 1877 6 Uhr Ahends wurde ein Knabe geboren,
welcher Jänner 1878 zur Taufe gebracht vurde ſt
die Geburt und Taufe dieſes Kindes in da Taufbuch vom Jahre
1877 oder 878 einzutragen?

Die Taufbücher ind zugleich die offiziellen Geburtsregiſter
und nach d  8 kaiſerlichen Patentes vom 20 Februar 1784
eingerichtet. Hiernach ſind in der rſten Ruhrik: Jahr, Monat
und Tag der Gehurt anzuſetzen und darunter der Zeitpunkt der
Taufe. Sowie alſo die Gehurt der Taufe vorausgeht, ſo iſt bei
Einſchreibung Iu das Taufbuch: richtiger Geburts und auf
buch die Zeit der Geburt maßgebend. Der obige Knabe wird
aher Iun das Taufbuch vom Jahre 1877 einzutragen geweſen
ſein. Würde u jenes vont ahre 1878 eingeſchrieben worden
ſein, 3˙ dürfte ſeiner Zeit, wenn behufs Militärkonſcription von

der weltlichen Behörde ein Ausweis über die im Jahre 1877
Gebornen verlangt wird, dieſer Knabe überſehen werden, vas

für den Matrikenführer unangenehme Folgen haben könnte.
inz A Pinzger, Conſiſtorial⸗Sekretär.

(Praktiſche Winke für die Leitung von

Bruderſchaften Wa dem Seelſorger vor llem noth
wendig iſt, iſt die richtige, dem Geiſte unſerer Kirche ent
ſprechende Anſchauung dem Weſen, dem wecke, der
ascetiſchen und paſtorellen Bedeutung der Bruderſchaften und
die von ſelbſt daraus fließende rechte Werthſchätzung derſelben.
Davon wurde ereits In einem rüheren ſchönen Ufſatze N
ſprochen.“ Wir verweiſen noch auf das Beiſpiel der Hei
ligen, we die Bruderſchaften ſehr hoch chätzten Der
Carolus Borromäus trug u einer Synode den Beichtvätern auf,
ihre Beichtkinder zur Theilnahme an Bruderſchaften anzuleiten;
bezüglich einiger beſtimmten Bruderſchaften erließ EU geradezu
eindringliche Verordnungen,; daß ſi Iun en Pfarreien ſeines

10 „Wichtigkeit der kirchl Bereine und Bruderſchaften.“ 1I Heft
dieſes Jahrganges der Qu artalſchrift 206
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Sprengels eingeführt werden ollten Der ranz von Sales
ließ ſich u alle Bruderſchaften aufnehmen, welche an jenen Orten
beſtanden, durch welche Er reiſte; was aber noch mehr iſt, der
nilde Heilige, der gewiß anderen nie die geringſte Laſt auflegen
wollte, flegte doch allen, welche ihn um Rath fragten, anzu⸗
athen, daß ſie Iun alle geiſtlichen Bruderſchaften, die an ihrem
Wohnort beſtünden, beitreten ſollten, weil „dabei viel zu gewin⸗

und nichts zu verlieren ſei“ und hat dieſen Rath auch
für ede gottliebende Seele ſchriftlich hinterlaſſen. (Phi II

15) Ebenſo Y0 auch der hl Alphons Liguori ſehr
vielen Bruderſchaften bei und bar mit Wort und That für die
Ausbreitung derſelben thätig.

Insbeſondere oll ich der Seelſorger genaue Kenntniß
aneignen, bezüglich derjenigen Bruderſchaften, welche u der ihm
anvertrauten Gemeinde ſchon beſtehen, ſomit ber die Statuten,
Obliegenheiten, Vortheile derſelben ſich ſorgfältig unterrichten
laſſen und den Stand derſelben, h die Anzahl und den
Eifer der Mitglieder kennen zu lernen ſuchen Wie der cel
ſorger mit En Umſtänden und Verhältniſſen, die ſchon Iu
der übernehmenden Gemeinde vorfindet, rechnen und ſelbe
ſeinen Zwecken nach Möglichkeit dienſtbar machen muß, ſo darf
EU auch die beſtehenden Bruderſchaften nicht ignoriren. Es
wäre aber gewiß unklug, (un vorhandene Bruder
ſchaften eßhalb, eil ſie ſeiner Erfahrung oder ſeiner eigenen
Andachtsrichtung fremd ſind, geringſchätzen und etwa unterdrücken
wollte. Er Uche mit den vorgefundenen Bruderſchaften ſich
vertraut 3u machen und enr wird jede, E  6 ſchon eine
größere Verbreitung Ii der Gemeinde hat, als ittel zur För
derung des religiöſen Lebens verwenden können. Verläßliche
Auskun über ſehr viele Bruderſchaften ertheilt In arſter Weiſe
das 77  2 und Bruderſchaftsbuch für atholiſche Chriſten“ von

Gaudentius. Innsbruck, Feliz. Rauch 2 U 1867
3 Der Franz Sales ließ ſich un alle Bruder

ſchaften, die ihm bekannt wurden, aufnehmen, aber nahm
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nicht alle luter ſeine Leitung. Daraus ergibt ſich für un ein
zweifaches: der Seelſorger Oll gar keine Bruderſcha ver

werfen oder geringſchätzig beurtheilen; CU ſoll eHha auch ein-⸗
elnen Parochianen, welche nach der Einverleibung I mehrere,
auch etwa nicht ortsübliche Bruderſchaften Verlangen tragen,
welche zugleich zur Erfüllung der damit verbundenen Obliegen—
heiten Zeit haben, ohne darum ihre Berufsgeſchäfte 3u verſäumen,
welche die Bruderſchaften als Mittel zur Vervollkommnung
betrachten, ohne darin ſchon die Vollkommenheit zu Uchen, an

dem Beitritt 3u denſelben wenigſtens nicht hindern. Pflegen
aber möge der Seelſorger einige ehr wenige Bruder
ſchaften. Für den größern el der Pfarrgemeinde, den uu
immer berückſichtigen müſſen, taugen ſehr verſchiedene Bruder—
ſchaften nl und auch dem Seelſorger müßte mit der Obſorge
Ur viele verſchiedene fromme Vereine neben ſeinen pflichtmäßigen
Verrichtungen die Arheit über den Kopf hinauswachſen; und
könnte und wollte im Intereſſe mehrerer Bruderſchaften irgend
ein Seelſorger uß ent 11 ch U Mühen ſich unterziehen,
ſo Tii oder kann 8 vielleicht on ſein unmittelbarer Nach
folger nicht und die gute Sache geh 3u Grunde, melius

est NON erigere sodalitatem, gualII bO8 ereetionem
negligere.

Wenn der Seelſorger Iu einer Gemeinde eine Bruder
chaft einführen oder für eine ereits vorgefundene, welche
aber nicht viel Lehben zeigt, größere Verbreitung und Eifer
erzielen will, muß vor allem ſich elbſt über Entſtehung,
Zweck, Obliegenheiten, geiſtliche Vortheile erſelben genau unter
richten, benſo auch über die Erforderniſſe zur giltigen Errichtung
der Bruderſcha bei der Pfarrkirche oder zur giltigen Aufnahme
eines Mitgliedes M eine anderswo errichtete Bruderſchaft
Erſt nachdem der Seelſorger auf olche Weiſe gleichſam ſich ſelber
vorbereite und in Stand geſetzt hat, kann EL daran gehen, durch
Einladung von der Kanzel aus oder auf andere zweckdienliche
Weiſe Mitglieder für die Bruderſchaft 3u ſammeln. ( gerade
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bei dieſer Aufnahme von Mitgliedern iſt 9 oße V o rſi ch
dringend nothwendig, „damit“ bemerkt treffend das Kölner
Paſtoralblatt 1867, W ein eu Verein nicht zu
einem krankhaften Strauche verde, welcher ſtark in's Kraut
le allein keine oder geringe Früchte bringt, auch leicht
IT  7 der Gärtner, welcher ihn getrieben, das künſtliche
Leben nicht mehr erhält.“ Daß eben eßhalb niemand auch
im geringſten genöthigt werden dürfte zu dem Beitritte, auch
nicht indirekt, iſt ſelbſtverſtändlich; ebenſo, daß den Aufzuneh⸗
menden durchaus keine Ausgabe auferlegt werden ſolle, außer
höchſtens die Vergütung der für die Einſchreibzettel, Medaillen

dgl von dem Seelſorger gemachten Auslagen, obwohl der
für eine Bruderſcha begeiſterte Prieſter wohl auch dieſe Ver
gütung Qaum beanſpruchen ird

5 Ijf aber eine Bruderſchaft einmal errichtet oder In ziem⸗
licher Verbreitung In der Gemeinde ereits vorhanden, dann iſt
eS eine wichtige Ufgabe des Seelſorgers, ieſelbe nach Kräften
zu flegen Dieſe ege wird ſich 1e nach dem verſchiedenen
E und den Statuten der Bruderſchaften auch verſchieden
geſtalten müſſen. Jedenfalls aber muß bei allen Bruderſcha

ten
für zweierlei geſorgt werden: afür, daß der anfängliche Iſer
In den Mitgliedern wach und erhalten erde. Mittel lezu
ind Oeftere, anregende Predigten über den Gegenſtand, deſſen
beſondere Verehrung oder Uebung, die eigentliche Aufgabe, den
ächſten Zweck der Bruderſchaft ausmacht, über das gött
liche Herz VE

ſu, über den Roſenkranz, über die Leiden der Qr
men Seelen Im egfeuer U dgl.; öfteres Zurückkommen auf
dieſen Gegenſtand in Predigten; zuweilen aber auch uU UuL
zuweilen eigene Urze orträge für die Mitglieder der
Bruderſchaft; feierliche egehung der Vereinsfeſte; öftere Auf
munterung zum Empfange der hochh Sakramente jenen
agen, an welchen die Mitglieder einen vollkommenen
gewinnen können; Anempfehlung des Beitrittes zur Bruderſchaft
im Beichtſtuhl Aber b) auch afür mu Sorge getr wer
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den, daß Unter den Mitgliedern das Bewußtſein einer beſonderen
Gemeinſamkeit hervorgerufen werde und erhalten bleihe. Dieß
wird erzielt chon ur manche der eben angegebenen Mittel:
durch eigene orträge für die Mitglieder, durch Feier der Ver
einsfeſte beſonders aber auch Ur gemeinſamen
Empfang der hh Sakramente, ſog Generalkommunion, einmal
oder zweimal des Jahres; Urch) Aufforderung der Mitglieder
zuu Fürbitte für andere Mitglieder Iu chweren Anliegen und
namentlich für verſtorbene Mitglieder, nach Möglichkeit Ur Ab
halten von Vereinsgottesdienſten für die verſtorbenen Mitglieder.

oll der Seelſorger durch ſolche Mittel den Verein vor

Erſchlaffung 3u bewahren Uchen,; ſo muß EL anderſeits auch
arauf ſehen, daß ich keine Verirrungen, Separatismus,
Sonderlingsweſen, geiſtlicher dgl einſchleiche.
Schüch, Paſtoralth 823 354)

Endlich muß der Seelſorger als Beichtvater ber
die Obliegenheiten der Bruderſchaften nach den richtigen Prin
zipien urtheilen, belehren, beruhigen, ermahnen. Als oberſter
rundſatz iſt feſtzuhalten: Die Satzungen religiöſer Bruderſchaften
verbinden an ich nicht Unter einer Sünde, auch nicht Unter
einer läßlichen. Allein 8 wäre ſehr irrig, der Beichtvater
mit Berufung auf dieſen rundſatz jede Anklage über Vernach⸗
läſſigung der Bruderſchafts-Obliegenheiten einfach ignoriren und
mit Stillſchweigen übergehen wollte; denn was ſich keine
Sünde iſt, kann durch die mſtande ündhaft werden und über⸗
dieß hat der Beichtvater auch die Pflicht etwaige irrige An
ſchauungen des Pönitenten, welche Ur die Anklage an den
Tag treten, berichtigen. Wir möchten die Pönitenten,
welche ich ber Unterlaſſung der Bruderſchafts⸗Uebungen ankla  —
gen, In drei Gattungen unterſcheiden: a) 0  E we die
irrige Ueberzeugung hatten, dieſe Unterlaſſung ſei unde Dieſe
ſündigten dann durch die freiwillige Unterlaſſung auch wirklich:
5„Omne, quod On fide est, beccatum est;“ ſie ind darum
In entſprechender Weiſe elehren, daß und warum die ge
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beichtete Unterlaſſung bisher für ſie ſündhaft war, daß aber
an Unterlaſſungen nicht ünde ſeien Danehen
gibt 8 Skrupuloſe, welchen eine derartige Belehrung chon
öfters ertheilt worden iſt, und welche dennoch immer wieder auch
über ganz unfreiwillige Unterlaſſungen, B aus bloßem Ver—
geſſen, wegen Krankheit — ſich ängſtigen und dieſelben
el  en Dieſe wird der Beichtvater beruhigen und leiten nach
den Regeln, welche für Behandlung der Skrupulanten überhaupt
gelten. Recht viele, welche ein zartes Gewiſſen haben, wollen
durch derlei Anklagen ihre Nachläſſigkeit Iu der Uebung des
Gehetes bekennen, den dem zelus Orationis entgegenſtehenden
Fehler die Lauigkeit, die mehr oder minder ſchuldbare N

(

ch⸗
giebigkeit die Verſuchung zum taedium Orationis. In
dieſem E wird auch der Beichtvater nicht ſo ſehr die Inter—
aſſung als ſo

7 als vielmehr die Quelle derſelben dem Pöni  2
tenten als Objekt ſeiner Reue vor die Cele ühren aber,
die Skrupulanten allein ausgenommen, wird ELr ermahnen, die
Bruderſchafts-Uebungen recht und leißig zu verrichten,
weil davon die Gewinnung der der Bruderſcha verliehenen
äſſe abhänge, weil die Bruderſchafts-Gebete, die ſo vielen
verrichtet werden, als vereinte Gehete erſcheinen und dadurch
einen höhern * haben, weil C8 endlich das Zeichen eines
ſchönen kindlich gehorſamen Sinnes gegen die Kirche ſei,
man auch den bloßen Wünſchen der rche getreu na  omme.

Oswald oſef Sailer, Pfarrvikar.

Das Ehehinderniß der Religionsverſchie⸗
enhei (Disparitas cultus) nach kirchlichem und Oſter⸗
reichiſchem Rechte.) Wie traurig iſt, die neuere

ſtaatliche Geſetzgebung m einer eminent gemiſchten Angelegen⸗
heit, wie die Ehe, von dem alten kirchlichen Rechte abweicht,
beweiſt folgender Fall.

Herr M., ein vermöglicher Monn, der im ahre


